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Deutscher Katholizismus 1mM Jahrhundert
Posıtionsbestimmung un! Selbstbehauptung *

Dıie Zweihundertjahrfeier der Französischen Revolution 1m vergangscCcnNCh Jahr, der WIr mıiıt
großen, wenn auch sehr unterschiedlich gestiımmten Erwartungen entgegengegangen sınd, hat

der westlichen Welt keineswegs, wIıe hätte annehmen sollen, merkliche Impulse
eiıner Renaissance der damals vertochtenen Ideale VO  - Freiheıit und Gleichheıt, eıner
kritischen Revısıon unserer Gesellschaftsordnung 1m Lichte dieser Prinzıpien ausgelöst.
Vielmehr hat der Zusammenbruch des Sozialısmus 1mM östliıchen Mitteleuropa, der sıch VO  ;

allen 1mM Herbst des Jahres 989 vollzog, und der oft, wenn auch vielleicht nıcht mıiıt
vollem Recht, eine »Revolution« wiırd, die historische Erinnerung und dıe darın
enthaltenen Möglichkeiten ZUTr Prüfung und Neubestimmung unserer Posıtion überdeckt
durch das Erlebnis der Gegenwart miıt ıhren jetzt oftfenbar werdenden, kaum mehr erhofften
Chancen und ıhren unerwarteten Herausforderungen ıM Nsere politische und moralısche
Qualität. Diese Umwälzung des Jahres 989 hat reiliıch die andere, ın deren Jubiläumsjahr s1e
tfıel, ıhrer historischen Wirkung nıcht geschmälert oder ar abgelöst, sondern durchaus
bekräftigt, weshalb spatere Historiker ohl nıcht VOT die rage gestellt seın werden, ob
von 989 ın eine NEeEUC Epoche wiırd datieren mussen. Für die westliche Welt, der WIr leben,
bedeuten die organge des Jahres 1989 durchaus eine estätigung iıhrer polıtischen Ideale, die,
WC) s1ie auch nıcht vollständig aus dem geistigen Arsenal der Französischen Revolution
CnNn, doch dieser einen guten Teil iıhrer Weltwirkung verdanken. So 1st NSCIC Epoche
immer noch die Epoche nach der Großen Revolution, und die Aufgabe des deutschen
Katholizısmus 19. Jahrhundert, der nachrevolutionären Welt gegenüber seine Posıtion
bestimmen un! siıch ıhr behaupten, ist somıt gewandelter Form auch die NSCIC.

Das grundlegend Neue für die Kıirche in der Welt des des ersten nachrevolutionären
Jahrhunderts! lag darıin, ıhr ın ınem VO:  - den Prinzıpien der Gleichheıit und der
Religionsfreiheit gestalteten Staat durch dessen innere Strukturprinziıpien kein Platz mehr
reserviert W: sondern dieser ıhr jeweıls NeCu nach dem Maß e VO:  3 Macht und Finflußß
eingeräumt oder auch bestritten wurde. Im Mittelalter WAartr InNan VO  - der Notwendigkeit der

Eintührendes Reterat bei der Studientagung »Emanzipationsbewegungen deutschen Katholizismus
Zur Geschichte kirchlicher ereine und Verbände im 19. Jahrhundert« (Weıingarten, 26.-30. September
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Concordia zwischen Imperium und Sacerdotium überzeugt SCWCESCH, die ständische Gesell-
schaft Alteuropas, die mıiıt der Französiıschen Revolution den entscheidenden Stoß erhielt,hatte unbestritten den Vertretern des Klerus den ersten Rang überlassen. Dıieser Stand
repräsentierte das Land gut wIıe die beiden anderen. In dieser Ordnung War eın Ötaat ohne
Christentum und Kıirche undenkbar SCWESCH, Jetzt wurde eıne theoretische und praktischeMöglichkeit. War also die Stellung der Kırche Staat und Gesellschaft der nachrevolutionä-
Ien Epoche nıcht mehr vorgegeben, dann kam darauf an, Mittel und Wege tinden, die ıhr
auch den ucn Bedingungen das für notwendig gehaltene Mafi Eintlufß siıcherten. Sıe
mußten, Wenn darum g1ing, innerhalb des bestehenden politischen Systems wiırken,
zwangsläufig systemkonform se1ın. Dıie Kırche konnte der uen Ordnung der Dınge, wI1e Ss1e
die Französische Revolution schrittweise auf dem europäischen Kontinent durch-
EeTZLE, nıcht mıiıt vollständiger Ablehnung gegenübertreten, wenn sıe nıcht darauf verzichten
wollte, sıch geltend machen.

Diese Entwicklung 1st freilich für den Späteren weıt besser erkennen als für die damals
Handelnden, zumal durch die Restauratıon nach dem Sturze Napoleons der »Krater der
Revolution« geschlossen un! die durch s1e Gang gesetzten Veränderungen ınem gutenTeıl ıhre Wırkung gebracht scheinen konnten. Im Zuge der politischen Rekonstruktion
nach den durch die Revolution ausgelösten Erschütterungen 1st auch eiıner organısato-rischen Neuordnung der Kırche gekommen, die nach der Säkularisation der Reichskirche 803
miıt den politischen Gewalten ausgehandelt werden mußte un diesen Gelegenheıit gab, sıch
vornehmlich auf dem Wege über die Besetzung der bischöflichen Stühle und anderer wichtigerkırchlicher Stellen eın erhebliches N Einftluß iınnerhalb der Kırche selbst sıchern.

Ihrer säkularen Aufgabe, in der nachrevolutionären Epoche uUNscIer Geschichte ıne den
Ertordernissen und Bedingungen dieser Epoche aANSCMECSSCHNEC Wirkungsweise ınden, trat
die Kırche mıt ınem dreifachen Handıcap gegenüber: sS1e Walr erarm(t%, sS1ie WAar nıcht frei, und
nıemand konnte mıt hinreichender Sicherheit VvOoraussagen, ob die gegenrevolutionären Kräfte,
deren militärische Allıanz Napoleon vernichtet hatte, und die jeden uecn Versuch
der Revolution, die Ruhe Europas storen, 1mM Bündnis vereıint blieben, nıcht doch dem
19. Jahrhundert ıhren Stempel autdrücken würden.

In dieser Lage mochte sinnvoll erscheinen, wenn die Kırche sıch die bestehenden
Mächte anschlofß, das Bündnıiıs VO  - TIhron und Altar eingıng, die Staaten der Restaura-
t1on doch bereıt, der Kirche, wenn auch oft 1Ur dem Vorbehalt der Staatsınteressen und

dem Gesichtspunkt gesellschaftlicher wIe polıtischer Nützlichkeıit, eın Stück treundlich
entgegenzukommen un! S1e nıcht WwI1Ie eın nach den Prinzıpien der Revolution gestalteter Staat
als polıtısch belanglose Privatangelegenheit der Bürger behandeln. uch leiıteten diese
Staaten als Monarchien »Deı gratia« iıhre Autorität theoretisch VO  } derselben Quelle ab, aus
der auch die Autorität der Kırche floß, nıcht aber A4UusSs eınem selbstherrlichen Volkswillen, der
keine Schranken duldete.

Daiß die Kırche alledem nıcht einer Macht wurde, die miıt den A4UuS dem Ancıen
Regıme in das 19. Jahrhundert hinüberragenden Mächten schließlich verging, sondern in der
sıch nıcht zuletzt in einer Welle VO:  - Revolutionen durchsetzenden Welt demokratischer
Gleichheit behaupten konnte, 1st nıcht das Ergebnis einer durchdachten kirchlichen Strategle,sondern Folge eıner Reihe unkoordinierter Reaktionen auf konkrete Unzuträglichkeıiten, die
iınnerhalb des bestehenden Verhältnisses Von Staat und Kırche nıcht eheben.

Von orößter Sıgnalwirkung auf die kleinen Zırkel von Katholiken des Kontinents, die auf
ıne Verbesserung der kirchlichen Posıtion iın iıhren Staaten SaNnneN, Vorgänge 1mM
britischen Irland, erstmals die ıner demokratisch oder parlamentarısch vertafßten Gesell-
schaft AaNSCMESSCHNCN Instrumente polıtischer Massenwerbung für die Kırche eingesetzt WUuTr-
den Der Dubliner Anwalt Danıel O’Connell (1775—-1847) gründete 823 einen Verein mMiıt
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dem Zıel, den ırıschen Katholiken das passıve Wahlrecht für das Londoner Parlament
erlangen. Zu diesem Zweck atte bereits trüher eine Vereinigung gegeben, deren Bestrebun-
SCH aber gescheitert Was der Catholıic Assocıatıon schließlich den Erfolg einbrachte,

iıhre neuartıgen Methoden, mıt denen sı1e die iın der britischen Verfassung lıegenden
Möglichkeiten ausnutZ(te, eben die verfassungsmäßigen Schranken 9 die den
Katholiken Großbritanniens den Fıntritt 1Ns Parlament verwehrten. Dıiese Catholic SSOCI1A-
tıon Walr eın Vereıin mıiıt mınımalem Mitgliedsbeitrag eın enny 1mM Monat. Ihm konnten auch
die I1INECN Pächter beitreten, und weıl sıie vieltach ohl durch den Seelsorgeklerus
bewogen auch aten, entstand eın Vereın, WI1Ie iıhn die Welt noch nıcht gesehen hatte, die
polıtische Massenorganisatıion, die mıiıt iıhrem immensen monatlıchen Vereinseinkommen die
Miıttel besaßß, der Offentlichkeit durch Versammlungswellen SanzZ Irland, durch
Petitionen und schließlich durch die Mobilisierung der Wiähler für ınen nach geltendem
Recht nıcht wahlfähigen Kandıdaten, eben den Katholiken O’Connell,; demonstrieren, dafß
die bestehende politische Ordnung nıcht mehr dem Wıllen des Volkes entsprach und 11UT mıiıt
Miıtteln staatlıchen Zwanges aufrechterhalten werden konnte, der Ausschlufß von Katholi-
ken UK dem Parlament unvereinbar WAar mıt dem verfassungsmäßigen Recht der Iren, dort
durch freigewählte Vertreter repräsentiert se1ın. So wurde die Katholikenemanzipatiıon
schließlich durchgesetzt, legal, ohne Verletzung des Gesetzes, vielmehr VO Boden des
Verfassungsprinz1ps aus, dafß dem britischen Bürger das Recht auf Repräsentatiıon nıcht
vorenthalten werden dürte

Es beeinträchtigte die Sıgnalwirkung dieses organgs nıcht, die bislang herrschende
britische Oberschicht die Gefahr erkannte, die durch die Mobilisierung des katholischen
Elektorates auch ıhrer sozıalen Machtstellung drohte, und der Zensus in Irland für das aktive
Wahlrecht hoch hinaufgesetzt wurde, 1Ur noch eıne Minderheıit katholischer Iren in
seiınem Genuß blieb Es Walr deutlich geworden, die Kırche eın politisches Machtinstru-
ment den Massen besafß, die ıhr gläubig anhingen, Wenn gelang, diese Massen
mobilisieren. ıne Organisationsstruktur dafür War mMi1t dem Seelsorgeklerus gegeben, ohne
den bıs tief in Jahrhundert hıneıin keine breite katholische Volksbewegung entstanden
1st. Aber nıcht überall WwWI1Ie ın Großbritannien die polıtischen und rechtlichen Vorausset-
ZUNgCNH gegeben, die ıner Massenorganısatıon Erfolg siıchern konnten: Presse- und Versamm-
lungsfreiheit, Parlament. Aber dies WAar NUr eine rage der eıt.

Die Übertragung des iırıschen Modells auf den Kontinent mufßte dort weitergehendere
Konsequenzen auslösen als autf den britischen Inseln, deren Verfassungsordnung durch eın
Phänomen WIE die Catholic Assocıatıon iıhren tragenden Prinzıpien 1Ur bestätigt wurde.
Auf dem europäischen Festland mußte ıne Massenbewegung über hre eigentlichen Ziele
hinaus kraft ıhres Daseıns und iıhres möglıchen Erfolgs die dort gegebenen autorıtären
Strukturen schwächen und eınen Liberalisierungsschub auslösen. Katholische ewegunge:
wurden hiıer notwendiıg polıtısch, wenn nıcht nach iıhrer kalkulierten Absıcht, doch nach
ihrem tatsächlichen Effekt

Dıies wird vornehmlich eutlich Beıispiel Belgiens, SCHAUCI der südlıchen,
katholischen Landesteıle des 815 geschaffenen Vereinigten Königreichs der Niederlande.
Hıer sah siıch ıne ıberale Oberschicht dem Norden des Landes gegenüber benachteiligt und
vertocht dıe Ideale der Freıiheit ın Handel, Gewerbe un Presse, während katholische
Gruppen sıch für die Freiheit des Unterrichts engagılerten. Die gemeınsame Front die
Staatsınterventionen in die nach lıberaler Auffassung dem Bürger ZuUur treien Gestaltung
überlassene Sphäre schuf hier allmählich eine politische Aktionseinheıt, nachdem die Libera-
len ıhre Bedenken das Zugeständnıis der Freiheitsrechte die Katholiken un! diese ihre
Bedenken die lıberale Ideologie zurückzustellen gelernt hatten. 18728 eizten die
Petitionsstürme eın, in denen die Forderungen nach Freiheit VO  —; Unterricht und Presse, nach
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Ministerverantwortlichkeit und Schwurgerichten eiıner Einheit verschmolzen T, die
von beiden Partnern vertochten wurde. Sıe fielen deshalb eindrucksvoll auUS, weıl das
Engagement des Klerus diesem Unternehmen die Massenbasis atholischen Volk schuf.
Was ursprünglich NUur eıne taktısche Aktionsgemeinschaft Wal, bedeutete für den kontinenta-
len Katholizismus eine, allerdings 1n ihrer Reichweite begrenzte, historische Erfahrung: die
Möglichkeit, die ıberalen Freiheitsforderungen für die Kırche nNnutzen, das Streben nach
Überwindung staatlıcher Bevormundung un! Kontrolle einzufügen die großen Tendenzen
der Zeıt, nıcht mehr allein katholische Partikularinteressen verfolgen, sondern Recht und
Freiheıit der Kirche 1mM Rahmen und als Element der bürgerlichen Freiheit für alle sıchern.
Dıie Verfassung des belgischen Staates, der 831 aAus den Wırren der Revolution von 830
entstand, 1st eın überzeugendes Dokument dieser Erfahrung. Sıe War die lıberale Musterver-
fassung für ıhr Jahrhundert, und s1e ertüllte zugleich die Wünsche der Katholiken Sı1e gilt bıs
auf den heutigen Tag

Dıie Möglichkeit, da{fß Katholiken und Liberale zusammengıngen, 1st Zur gleichen Zeıt, VOoO  —
den belgischen organgen beeinflußt und wiıeder auf s1e zurückwirkend, 1n Frankreich ZUuU
Kern eınes großartigen Versuchs geworden, die Rolle der Kirche der nachrevolutionären
Gesellschaft theoretisch, theologisch und geschichtsphilosophisch begreifen, 1m Werk des
Priesters Felicıte de Lamennaıs (1782—-1854). Dıieses kann hıer sowen1g behandelt werden WI1ıe
die anderen Fragen theoretischer Natur, welche die Ortsbestimmung der Kırche 1im 19. Jahr-
hundert aufwarft. ber verlangt unserem Zusammenhang eıne Erwähnung, weiıl C5,
unabhängig VO  — seinen geschichtsphilosophischen Spekulationen, die dem Verdikt der
Kırche vertallen ließen, die polıtische TaxXIıs der Katholiken ın vielen Ländern inspirlıert hat

Denn im praktischen Vollzug and in Hand, aber theoretisch ablösbar VO  — seinem
Geschichtsverständnis, das die Kırche geradezu heilsnotwendig die Seıite der Demokratie
verwıes, entwickelte Lamennaıts eın Programm praktischer Kirchenpolitik, die Fesseln los

werden, die der restaurıierte Staat der Bourbonen ın Fortführung seıner gallıkanıschen
Traditionen die Kırche geschlungen hatte, die 1U  - für Lamennaıs und die anderen Männer
des katholischen Autbruchs mehr denn Je UVO ihre Lebensmiuitte 1Im Papsttum besaß Der
Kampf die Freiheit des Unterrichts 1st VO:  3 Lamennaıs mıiıt den Miıtteln der Öffentlichkeits-
arbeit und des Rechtsstreits geführt worden. Das bestehende Recht bot den Rahmen für die
Auseinandersetzung Mit dem Staat, die öffentliche Meınung die Voraussetzung des Erfolgs.
uch wer die Geschichtstheologie Lamennaıs’ nıcht teilte, WI1ıe manche seiıner Anhänger oder
sS1ie nıcht verstand, WwIıe boshafte Hiıstoriker auch meınen konnte sıch leicht VO  ; der
Nützlichkeit eiıner poliıtischen Taktik überzeugen, welche die Zielsetzungen der Liberalen sıch

eiıgen machte, miıt ıhrer Hılte für die Kirche einzutreten, die 1Im Staat nıcht mehr iıhren
Anwalt fand Darum haben die VOonN Lamennaıs ausgehenden polıtıschen Impulse über seine
persönliche Katastrophe durch die Enzyklıka »Mırarı VOS« VO 5. August 832 hinaus
wichtige Segmente des französischen Katholizismus inspiırıert und auch Deutschland
zündend gewirkt.

Von eıner katholischen Bewegung WAalr dort noch lange nıcht sprechen, als solche bereits
in Irland, 1n Belgien und Frankreich die Innenpolitik ıhrer Länder mitgestalteten. Die
Gründe dafür sınd vielfältig. ıner 1st siıcherlich darın sehen, bıs 837 die katholische
Sache keinen Fürsprecher besafßs, der auf seıne Natıon wirken vermocht hätte wıe
Lamennaıs, der noch heute den klassiıschen Autoren Frankreichs gezählt wird. Dıie
deutschen Polizeistaaten, die ın iıhrer Angst VOT Demagogen überall Revolution wıtterten,

zudem eın Hindernis treier Aktion für Katholiken gul WwWI1ıe für Liberale. So vollzog
sıch hier eıne Neuorientierung für die Aufgaben der eıt vornehmlıich der Zeitschriftten-
PTreSSC, der wissenschaftlichen Theologie un! der Priesterausbildung, bıs 83/ das
»Kölne Ereign1s« zeıgte, auch Deutschland eın aktionsfähiger Katholiziısmus herange-
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wachsen Die preufßische Regierung hatte den Erzbischof VO:  _ Köln, weıl 1Im Gehorsam
die kirchlichen Vorschriften die VO Staat erlassenen Anweısungen über die kirchliche

Trauung konfessionsverschiedener aare mißachtet hatte, mMıt militärischer Gewalt seınem
Palais verhattet und in die Festung Minden gEeSDEITT. Damıt hatte aber auch der alte preußische
Staat seıne Möglıichkeiten überreizt, und in der lıiterarıschen Opposıtion, die siıch Wort
meldete, tand auch das katholische Deutschland seıne Stimme, die NUunNn die Verletzung des
kirchlichen Rechts und der Person ınes Bischofs Z.U) Fan: ıner Protestbewegung machte.
Der alte Joseph Görres (1776—1848), 1m Verlauf der Jahre wıeder Zur Kırche seiıner Jugend
zurückgekehrt, verstand der Flugschrift » Athanasıus« die Sache des Erzbischotfs als Sache
der Kırchentreiheit. Er löste ıne Protestbewegung auUS, die den preußischen Polizeistaat
schließlich ZuUum Nachgeben ZWaN$s. Dıie Bedeutung der Schrift ging reilich über diesen Erfolgnoch hinaus. Sıe jeß einıge Katholiken erst erkennen, W 4a5 ıhre Aufgabe in diesem Staate WAar,
s$1e erweckte dem deutschen Katholizismus Führer und bezeichnete ıhm zugleich seın Pro-
STaInIN: nıcht seıne Zutflucht bei eiınem der wenıgen katholischen Herrscherhäuser Deutsch-
lands suchen, sondern sıch die Rechtsgleichheit iınnerhalb des Staates erkämpfen. Dıie
rechtlich gesicherte Freiheit der Kırche wurde ZU Kampftziel. In diesem Zusammenhang tiel
auch das Wort, das ZU Rahmenthema üunNnserer Tagung gehört Emanzıpatıon. Es bedürte
keiner Sterndeuterei, meınte Görres, erkennen, W as die Zeichen der eıt selen: » Die
Kıirche hat 1mM Glauben der Völker neuerdings sıch emanzıpiert, und s1ie wırd siıch ferner
emanzıpleren; und keine Gewalt auf Erden wiırd 1Im Stande se1ln, sı1e länger den unwürdigen
Fesseln zurückzuhalten, die Inan ıhr angelegt. Der Zauber 1st gebrochen, der Bann 1st gelöst,der allgemeine Unwillen die alsche Schwarzkunst 1st aufgestanden; 1st unmöglıch
geworden, das alte Unwesen tortzutreiben, wıe seıt vielen Jahren getrieben wurde«

Was siıch katholischen Deutschland abspielte, WAar noch, sOWelıt CS ZUTr Aufmerksamkeit
der OÖffentlichkeit gelangte, eine Sache des lesenden, »räsonnierenden«, wIıe 1mM Polizeyar-
gon hieß, Publikums. Ob s1e Offiziere M, die auch Soldaten hatten, mufßte sıch noch
erweısen. Der est kam mıiıt der Ausstellung des Hl. Rocks Trier 844 Dıie Wallfahrten
nach Trıer, die mıt ılte der uecn Eisenbahnen früher unvorstellbare Menschenmassen
erfaßsten, demonstrierten ıner darüber teilweise ziemlıch erschreckten liberalen Öffentlich-
keıit, welche Kräfte die scheinbar VO: Zeıtgelst hoffnungslos überholte Kırche mobilisieren
vermochte, in politischen Kategorıien ausgedrückt: sie eine Massenbasıs besafß Und WAar
wıeder Görres, der daraus die polıtischen Konsequenzen Zg Wenn Je die Entscheidung in
den Händen der Massen seiın sollte, dann brauchte die Kırche ıhre Zukunft nıcht
bangen?.

Die Stunde, ın der die Tragkraft dieser Prognose sıch erweısen hatte, kam MIt der
Märzrevolution des Jahres 848 Die »Märzftreiheiten« des Jahres 1848 gaben den aktionswilli-
gCHh deutschen Katholiken Möglichkeiten, die ıhnen bıslang verwehrt MN, un! dies ıner
polıtischen Sıtuation, der die Verfassungsordnung der Staaten, der einzelnen Länder des
Deutschen Bundes wIıe die eınes künftigen (GGesamtstaates ZUr Diskussion estand. Dıie Pıusver-
eine für relıg1öse Freiheit haben diese Chance entschlossen ZENUTZL. Ihr Ziel WAar die Kirchen-
freiheit, die Emanzıpatıon der Kıirche A4Uus der Bevormundung des Staates. Sıe sollte nıcht
Frucht eıner Privilegierung durch den Staat oder eiıner konkordatären Abmachung se1ın,
sondern Folgewirkung eınes polıtıschen Grundrechts, das die Religion, auch ede andere als
die katholische, Von Kontrolle und Eınmischung des Staates treihielt. Um dies sıchern,
haben die katholischen Abgeordneten der Paulskirche anfänglıch 10124 daran gedacht, die

Joseph GÖRRES, Athanasıus, Regensburg 1838, 144 Jetzt uch iın Wolfgang FRÜHWALD Hg.). JosephGörres, Ausgewählte Werke in wel Bänden, Freiburg, Basel, Wıen 1978, E 5/2-719
Heribert Joseph GöÖrres. FEın Leben für Freiheit und Recht. Auswahl aus seiınem Werk,

Paderborn 1978, S12
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Öörmliche Trennung von Kirche und Staat einzutühren W as SIC dann aus praktischen
Gründen nıcht we1ıfter verfolgt haben ber dieses Einschwenken auf ıberale Zielsetzungen
ZU)| 7Zwecke der Kirchenpolitik vollzog sıch, ganz anders als bei der ruppe Lamennaıs ı
Frankreich bei der Julirevolution VO  - 1830, ohne geschichtsphilosophische Überhöhung. Es
blieb, WE} nıcht unbedingt ine Sache politischer Zweckmäßigkeit, inNe Entscheidung AUuS$

politischer Überzeugung, nıcht 4Uus Gehorsam gegenüber theoretisch postulierten
göttliıchen Heıilsplan.

Die katholische Bewegung des Jahres 848 zielte auf Kirchenpolitik SIC me1nte, für die
Kıirche handeln tat dies aber ohne örmlichen Auftrag und ohne tormelle Leıtung durch die
Kırche S1e WAarl, WIC ıhre Vertretern spater betont erklärten, Laienbewegung Dıies sollte
zunächst nıcht besagen, ıhr keine Geıistlichen angehörten, Gegenteıil ohne die
Beteiligung vieler Kleriker WAaTC die Bewegung aum zustande gekommen Aber diese

den ereinen nıcht kraft ıhres geistlichen Amtes talıg, sondern aft ihrer persönlichen
polıtischen Entscheidung Die Pıusvereıiıne keine Gemeinschaften nach kirchlichem
Recht sondern Vereine aufgrund weltlicher Koalitionstreiheit und bürgerlicher Vereinsge-
setzgebung Was sıch 848 krattvoll brach WAar Emanzıpationsbewegung weltlicher
Rechtsform, der Geıistliche prinzipiell keinen anderen Status besaßen als Laıen Es IST darum

hohen Klerikeranteils richtig, Von La:enbewegung sprechen Die Bischöte
betraten die Szene erst Sspat Der Kölner Erzbischof Geißel 1845 der SIC Jahre 1848
erstmals Konterenz A4Uus ganz Deutschland zusammenführte, sprach Recht davon,
da{fß die aJlen den Bischöten Kampf die Freiheit der Kırche VOTANSCHANSCH Die
Laienbewegung War inNe Emanzipationsbewegung für die Kırche, aber nıcht für inNe FEmanzı-
patıon der Laıien der Kırche Umgestaltung der kirchlichen Strukturen, Anteilnahme
Kırchenregiment lag nıcht ı ihrem Programm. Eınen Versuch, sıch die Leitungsgewalt der
Kırche »einzuschmuggeln«, WIC in ıhren Reihen hıefßß, wollten SIC Sar nıcht erst unterneh-
inNCN. Sowen1g WIC nen »1deologischen Überbau« für ıhre Bejahung lıberaler Methoden
gab, exXistLierte eLWAaS für die Rolle des aılen als Vorkämpfer der kirchlichen Freiheit. ıne
Theologıe des Laikats IST erst 20 Jahrhundert ZU Desiderat geworden, und unserem

Jahrhundert erst konnte Verwunderung darüber entstehen, dafß manche der großen Führer der
katholischen Bewegung theologisch unbedarft SCWESCH siınd

Zu den großen Markierungen, die das Jahr 1848 für die deutsche Geschichte EUZTC, gehört
auch da{fß die atholiken für hre kirchenpolitischen Ziele keinen Partner fanden, dafß S1C alleın
standen Anders als in Belgien versagten sıch die Liberalen den Zielen der Katholiken Die
Freiheit der Kırche War ıhnen bedenklicher als die Fortgeltung der ten Staatskirchenhoheıt
weıl diese den FEintluß der Kırche auf die Gesellschaft hemmte, während 1NCc vollständige
Freisetzung der Kırche Von staatlıcher Kontrolle die Liberalen VOT der dann erwartenden
Macht der Kırche Zittern ließ Dies WAar früher schon gEeESagT worden, die Verfassungsberatun-
SCH der Paulskirche die Probe aufs Exempel Die Katholiken standen polıtisch
alleın Dıies mußte Zeichen der NUun anhebenden Epoche der Parlamente besagen, dafß der
Weg CISCHCH DParteı vorgezeichnet WAal, die 848 noch nıcht notwendig erschien
Solange SIC den Staaten des Deutschen Bundes hre Ziele noch nıcht erreicht hatten, oder
keine der großen politischen Strömungen der eıt sıch iıhrer annahm, mußten S1C sıch als Parteı
Organısiıcrch, WEeNn S1C auf diese Ziele nıcht ganz verzichten wollten ber auch dies WAar ine

Konsequenz, die erst der Zukuntft ziehen WAal.
Das Scheitern der Revolution bedeutete auch für die Katholiken zunächst die Notwendig-

keıt ZUr Neuorientierung. Die eıt der politischen Versammlungen und Petitionsbewegungen
WAar vorbeı ber NC Reihe VO:  - Aufgaben, welche die katholische Bewegung 1848 noch VOTrT
sıch gesehen hatte, War doch erledigt Die preußische Verfassung ihres Oktrois durch
den Önıg inNe bleibende Folge der Revolution gyab der katholischen Kırche C111 Stellung,
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die nıcht mehr viele Wünsche offen 1e6ß In Österreich WAar die rechtliche Lage der Kıirche
grundlegend verbessert, und die Bıschöfe, die 848 den alen die Ehre des Vorstreıts gelassenhatten, nahmen iıhre kırchenpolitische Verantwortung nunmehr selbst wahr

Damiıt stellte sıch für die katholische Bewegung die Frage, ob s1e überflüssig geworden sel.
Sıe hat diese rage mıt eiınem entschiedenen » Neıin« beantwortet. Der Aktionswille der
Katholiken, der auf kırchenpolitischem Gebiet nıcht mehr ertorderlich oder aussiıchtsreich
Wal, drängte auf andere Arbeitstelder.

Die Generalversammlung der Pıusvereine faßte 856 ın Lınz den Beschlufßß, sıe ıhre
Aufgaben nıcht als erledigt ansehen könne. Es gehe darum, »die höheren Prinzıpien und
Anschauungen der katholischen Kırche nach allen Seıten 1Ns Leben einzuführen«. Bereıts
einıge Jahre UVO hatte die Generalversammlung sıch als Motor für den weıteren Ausbau des
Vereinswesen erwıesen. Auf iıhren Beschlufß VO Oktober 849 ging die Gründung des
Boniftatiusvereines ZU Kırchenbau 1ın der Dıaspora zurück, andere Vereine, die sıch diese
eıt bildeten, VOTLr allem die Gesellenvereine Kolpings, ertuhren nachdrückliche Unterstüt-
ZUN$S. In Übereinstimmung mıiıt dieser Tendenz ZUur Vielfältigkeit des Vereinswesens wandelte
die alte Generalversammlung ıhren Charakter. Sıe WAar nıcht länger das Beschlufßsgremium für
den Dachverband der alten Pıusvereine, des Katholischen ereıns Deutschlands, sondern die
Plattform, auf der sıch die Vertreter aller katholischen Vereine begegnen sollten, die General-
versammlung der katholischen ereine Deutschlands, und damıt der Vorläufer unNnserer

heutigen Katholikentage.
Es bedarf wohl der Unterstreichung, daß die VonNn den Generalversammlungen geförderteAusbreitung der ereine nıcht der seelsorglichen Betreuung iıhrer Angehörigen dienen, eın

pastorales Instrument tür bestimmte Gruppen darstellen sollte, sondern da{ß diese Vereine
Sachzwecken dienten, die 1Im Bereich kirchlichen Interesses lagen: Fürsorge für Arme und
Kranke, Autbau katholischer Zeitungen un! Büchereien, Hılfe für die Handwerksgesellen.Dıie Bıldung VO  e} Urganısatiıonen ZUuUr Standesseelsorge 1st einmal auf einer Generalversamm-
lung erortert, aber als außerhalb ihrer Kompetenz, eben in der Kompetenz der Seelsorgerlıegend, nıcht aufgegriffen worden. Standesseelsorge vollzog siıch bıs ZUr Gründung der durch
die Sozlalıstengesetzgebung lange verzogerten Arbeitervereine 1mM 19. Jahrhundert noch in der
ten orm der kirchenrechtlich vertaßten Kongregationen. Deren Umgestaltung moder-

dert
nen Verbänden mıt mächtigen Zentralen und reichem Schrifttum tie] erst das 20. Jahrhun-

Die Entwicklung des katholischen Vereinswesens wiırd heute melılst als die Gestaltung eines
katholischen Miılıeus, einer abgeschlossenen Lebenswelt oder Subkultur gesehen, worın der
Katholik seıne verschiıedenen Lebensvollzüge 1ın Gemeinschaftt miıt Gleichgesinnten erlebte.
Dies 1st nıcht bestreiten. Je mehr das katholıische Urganısationswesen sıch ausbreitete un!
zudem ereıine entstanden, welche die Bildung und Inspiratiıon ihrer Mitglieder ZU VOT-
nehmsten Ziele hatten, lebte der Idealtypus des Katholiken in ınem dichten Netz katholischer
Sozialisation. Er gehörte eiınem Verein an, der seiınem gesellschaftlichen Status entsprach, las
ıne katholische Zeitung, entlıeh Bücher A4Uus$s der Pfarrbibliothek, örderte die Mıssıonen durch
seinen Mitgliedsbeitrag eınem Mıssıonsvereıin und den Kırchenbau der Dıaspora durch
Spenden den Bonifatiusverein. Dıie Deutung des Milieus, des katholischen übrigens ebenso
Ww1e die des sozialdemokratischen, das sehr vergleichbare Züge aufweist, als Ghetto, das seıne
ınwohner schützt, zusammenhiält un!' dıszıpliniert, liegt nahe ber der Verein War mehr als
Bausteıin einem Miılieu. Er WAar zugleich die sachgerechte Antwort auf die Chance, welche
die eıt bot. Die nachrevolutionäre Gesellschaft, die das Individuum weıtgehend freisetzte
Von staatlıcher Kontrolle und Vorsorge, überließ eben diesem freigewordenen Individuum die
Wahrnehmung gesellschaftlicher Aufgaben. Sıe gab mehr als eine eıt UVO die Möglıch-keıit, die Gesellschaft durch eıgene Aktivität gestalten, und ZW: nıcht 1Ur durch den Fortfall
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rüherer Hemmnıisse, sondern zugleich durch das Mittel des Vereıins, der Assozıatıon in ihren
unterschiedlichen Rechtstormen von der Aktiengesellschaft bıs ZU| Idealverein des Bürgerlı-
chen Gesetzbuches. Der Autbau der Industrie, die Institutionalısıerung des kulturellen Lebens
VOom Männergesangvereın bıs ZUr Gesellschaft ZUr Herausgabe des Orpus Catholicorum, die
Organısatıon der politischen Kräfte, die technische Überwachung VonNn Dampftkesseln und
Autos, die Katastrophenhilfe und die Rettung Schiffbrüchiger, die touristische Erschließung
unNnscCIcr Gebirge, dies ist Leistung der Assozıatıon, des Vereıins. Dıie Bıldung katholischer
Organısationen unterschiedlichen Sachzwecken 1st somıt auch eıne Form, in der die
Kirche, durch meılst anfänglich DUr kleine Häuflein VO  — Laıen, die nıemand beruten
hatte, iıhren Platz der nachrevolutionären Gesellschaft kämpfte.

Diese gesellschaftsgestaltende Macht des Vereins wiırd innerhalb des deutschen Katholizis-
I1NUS VOTL allem - den großen Biıldungen 1Im etzten Drittel dieses großartigen Jahrhunderts
deutlich, ın der Zentrumspartel, 1mM Volksverein für das katholische Deutschland und ın den
VO  - diesem nachdrücklich geförderten Arbeitervereinen und Christlichen Gewerkschatten.

Dıie Bildung einer eigenen Parteı der Katholiken bezeichnet deutlichsten ıhre Bereıt-
schaft, sich auf die Bedingungen des lıberalen Zeitalters einzulassen, eben den Gefährdun-
gCHh entgegenzutreten, die VO|  - ıhm ausgıngen. Mıt der Reichsgründung schien in Deutschland
der Liberalismus VOT seiınem endgültigen Jege stehen. Dıie nationale Einheit 1m kleindeut-
schen Sınne WAar erreicht, die Ausgestaltung dieses Reiches Verfassung und Gesetzgebung
wurde ZU großen Aufgabenteld der Liberalen ın den nächsten Jahren. Die Katholiken
hingegen durch die kleindeutsche Lösung definitiv ZU!T Minderheit im Deutschen Reich
geworden, die nationale Bewegung Italiens hatte, begünstigt durch den deutsch-französischen
Krıeg, sıch die Hauptstadt des Landes erobert un! den apst Z.U) »Gefangenen 1im Vatikan«
gemacht, W as die Katholiken in aller Welt mıiıt orge die Freiheit ihres Oberhauptes
ertüllte. Wenn die sıiegreiche liıberale Bewegung Deutschland die Innenpolıtik estimmen
würde, mußten die Zeıten für die Katholiken noch schlechter werden. Die konservatıven
Protestanten konnten tür hre Anlıegen auf Schutz durch die Krone un! jene, WwIıe die
Katholiken rüheren Jahren gelegentlich kritisch hatten, evangeliısche Pietisten- un!
Junkerparteı rechnen, der auch Bismarck zeıtweılse nahestand. Den Katholiken blieb nıchts
anderes übrıg, als siıch ZUr polıtischen Parteı zusammenzuschließen, eiıner Parteı, dıe allen
ottenstehen sollte, die sıch »fur Wahrheıit, Freiheıit, Recht« einsetzen wollten, aber kamen
NUr die atholiken Diese treilich ın großer Zahl Auft dem Höhepunkt des Kulturkampfs

86,3 % aller katholischen Männer, die bei der Reichstagswahl ıhre Stimme dem
Zentrum gaben.

Es War die Gründung des Zentrums BCWESCH, welche den Ausbruch dieser Auseinander-
setzung vorantrıeb, iın der sıch agnostischer Liberalismus mıiıt preußischer Bürokratie und
vorliberalem Etatısmus verband ber Walr gerade dieser Kulturkampft, der den deutschen
Katholizismus dem machte, W as ıhn auszeichnete, einem 5System differenzierter Organısa-
tıonen, vielfach untereinander verknüpfit, von der Breıte des kırchentreuen Volkes
und dieses wiederum ıner testen FEinheit verbindend, aber auch 1ın zunehmend schärter
ausgepragter Dıstanz Zur Kultur der Gesamtgesellschaft, VO  3 dieser weitgehend abgelehnt und
mMıiıt seınen kulturellen Traditionen nıcht reziplert, in der Gefahr, siıch sıch selbst
verschließen un! kulturell nıchts anderes produzıieren als Interijorıität, eben die Inferiorität,
die seıne Gegner ıhm vorhielten.

Der Kulturkampf WAar VON seıten des Zentrums und nach seiınem Verständnis nıcht 1Ur

eine kirchenpolitische Auseinandersetzung, sondern jenseı1ts aller gesetzgeberischen Maßnah-
INCN, un die der Streıit tobte, eın Kampf die »Staatsomn1ıpotenz«, wIıe Ma  1 damals sagte,
eın Kampf tür die legıtime Freiheit des Bürgers; Waffe in diesem Kampf WAar der Appell das
wahlberechtigte Volk, der Kampftplatz Presse und Parlament. In seiınem Widerstand den
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mıt dem preußischen Etatısmus verbündeten Liberalismus blieb den Katholiken nıchts
anderes übrig mochten sıe theoretisch denken wIıe auch immer als sıch der Waffen
bedienen, die den Bedingungen des ıberalen Staates die allein erfolgversprechenden
WAarcn, der Appell - das 'olk und die öftfentliche Meınung. Bereıts 1m Vormärz WAar
eutlich geworden, die Kırche eine Massenbasıis besaß, dafß diese der wirkungsvollsteFaktor WAar, über den sıe bei polıtischen Auseinandersetzungen verfügen konnte. Wollte s1e

nıcht leichtherzig gefährden, WAar kluge Politik, auch WC; bei den großenHandelnden oft mehr christliche Carıtas als nüchternes Kalkül BCWESCH seın dürfte, den
Bedürtnissen der breiten Volksschichten Rechnung tragen und sıch iıhrem Streben nach
Emanzıpation nıcht widersetzen, siıch Wort meldete. Von hıer aAaus gesehen,erweıst sıch die Sozialpolıtık des Zentrums als ebenso notwendiges Element ın seıner
Selbstbehauptungspolitik WwI1ıe die VO|  - seınen Gegnern ıhm immer wieder angelasteten Ten-
denzen Zzur Demokratie. Mochten Führer des Zentrums WIe der VO:|  3 dieser Parteı
gestellte Reichskanzler eorg VO:  - Hertling (1843—1918) der Demokratie als Staatsftorm noch
mıit Zurückhaltung gegenüberstehen, mußte das Zentrum seıner selbst willen,
seinen Einfluß möglichst geltend machen, die Sache, tfür die stand, besser
vertreten, danach streben, die Kompetenz der Parlamente weıter auszudehnen. Auf die
Dauer konnte 1es keine andere Konsequenz haben als Demokratisierung und Parlamentari-
sıerung der konstitutionellen Systeme des 19. Jahrhunderts. Was auf den ersten Blick als
sStarre Verteidigung des Alten und Bewährten, als Abwendung von der modernen Welt
erscheinen INa die Selbstbehauptung des deutschen Katholizismus gegenüber den Mächten
des Tages, ging einher und wurde 1Ur möglıch durch eiıne Anpassung 1 die Bedingungender modernen Welt, innere Modernisierung aus praktischen Gründen, die der theoretischen
Rechtfertigung vorauseılte.

Höhepunkt des organısatorischen Ausbaus 1im Geflecht katholischer ereine War nach
dem Abschluß des Kulturkampfs die Gründung des Volksvereins für das katholische
Deutschland un: die VO  - dort aus vorangetriebene Entwicklung katholischer Arbeitervereine
und Christlicher Gewerkschaften. Der Volksverein WAar wiederum Massenvereın mıiıt gerin-
SC Beıtrag und maxımaler Mitgliederzahl, 1914 mehr als 800000 Mıt seiınen
monatlıch erscheinenden Heften, die jedem Mitglied zugestellt wurden, seınen zahlreichen
Versammlungen 1m n Land, mıiıt seınen Flugschriften Zzu aktuellen Fragen, seinen
Kursen ZuUur Ausbildung qualifizierter Laienführer verdichtete dieser » Verein der Vereine«
das Netz der katholischen Urganısationen einmal mehr, und mıiıt seinen publizistischen,
sozıalen und pädagogischen Bemühungen machte den katholischen Volksteil aktionstähi-
CT, als trüher SCWESCH WAal, zugleich selbständiger, unabhängiger von der niıchtkatholi-
schen Außenwelt. ber W as als Vollendung des Milieukatholizismus erscheinen MmMag, und
auch 1St, bedeutete zugleıich wıieder einen Schritt ZUTr Modernisierung. Die Bildungsarbeit des
Volksvereins erteılte aller sozlalpolitischen Nostalgıe, vorindustrieller Kapıtalısmuskritikund romantischer Ständeideologie ıne dezidierte Absage. Sıe bejahte die gegebene, VO:

polıtischen und sozıalen Liberalismus gestaltete Sıtuation, Industrie un! Kapıtalısmus als die
DNUunNn eiınmal ex1istente Aufgabe für den Katholiken, der s1ie nıcht grundsätzlıch verwerfen,
sondern gestalten habe Sozialpolitik, nıcht grundstürzende Sozijalretorm das Zıel,
das der Volksverein sıch stellte. Er fand damit seıne Gegner, auch innerhalb des deutschen
Katholizismus, die sıch gelegentlich og der Unterstützung aus höchsten kirchlichen rel-
sCmH erfreuen durften, aber setizte sıch mıiıt seınen Auffassungen schließlich durch

Zu den großen Leistungen des Volksvereins gehört unbestritten die Heranbildung eiıner
breiten Schicht VO  - Politikern und Arbeiterführern. Durch das 19. Jahrhundert hindurch

die Führer des deutschen Katholizismus AUS dem Adel oder dem öheren Bürgertum
gekommen. Hıer allein gab 65 Menschen, die nıcht NUur bereit, sondern durch den Besıtz von
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Bildung, eld und uße auch der Lage M, sich der öffentlichen Aufgaben anzuneh-
IMCN, die vielleicht Anerkennung, aber keinen Lohn einbrachten.

der Weıimarer eıt Männer w1e Joseph Joos (1878—1965), Johannes Giesberts
(1865—1938), Adam Stegerwald (1874—-1945), Matthiıas Erzberger (1875—1921) den bedeutend-
sten Namen Zentrum gehörten, und, abgesehen VO:  3 Franz Von apen (1879—-1969), der del
nıcht mehr der vordersten Reihe stand, 1st eın eindrucksvoller Ausweıs des Führungswechsels
und der gleichzeitigen ınneren Demokratisierung, die der eutsche Katholizismus dem Volksver-
eın verdankt.

Dıiese Tendenz ist VO Volksverein ganz ausdrücklich verfolgt worden, als den
Charakter der katholischen Arbeitervereine und die Gewerkschaften ging. Er wiıdersetzte sıch
energisch allen Tendenzen, diese Urganısatiıonen paternalıstisch auszugestalten, gewerkschaftlı-
che Arbeıt den katholischen Arbeitervereinen Zzuzuweısen, die auch darın geistlichem FEinflufß
zugänglıch seın sollten. Dieser Gewerkschaftsstreit 1st ersten Jahrzehnt unserecs Jahrhunderts

ııner ernsten Belastungsprobe für den deutschen Katholizismus geworden, der letztlich
nıchts anderes gıng, als die Gestalt ınes Katholizismus, der den Bedingungen seıner eıt

entsprechen mußte, WC; seınen Aufgaben enugen sollte.
Dıie Gründung der Arbeitervereine kennzeichnet gleichzeitig einen zukuntftweisenden Wan-

del Sıe verkörperten erstmals den Typus des nach weltliıchem Vereinsrecht geschaffenen und auf
dem freien Koalitionswillen seiıner Mitglieder beruhenden Verbands, der ZUuUr seelsorglichen
Betreuung der Angehörenden dienen soll Dieser Vereinstypus, der Angehörıige der gleichen
sozıalen ruppe pastoralen Zwecken organısıerte und mıt den großen Zentralen denke
1Ur das Jugendhaus Düsseldort dem Generalpräses, wIıe Spötter auch 2U Verbands-
kardın: Wolker Standesseelsorge und Lebenspraxıs stark beeinflußte, wurde der Folgezeıt
vielfach realisiert, für Frauen, Akademiker, höhere Schüler und andere. Es bei der
seelsorglichen Zielsetzung der Arbeıitervereıine und der nach ihrem Vorbild geschaffenen spateren
Organısatiıonen UTr konsequent, der Leitung solcher Vereine satzungsgemäfß eın Geıistlicher
als Präses angehörte, die kirchliche Gliederung von Bıstum und Pfarrei ZUIN organısatorischen
Strukturprinzıp wurde, und solche Verbände N! die Autorität der Bischöfe rückten. SO
wurde unserem Jahrhundert die katholische Bewegung wenıgstens iıhrem außeren Erschei-
nungsbild nach trömmer, kırchlicher, klerikaler. Der kiırchenrechtliche Wıldwuchs, als der die
Verbände entstanden Warcn, wurde Z.U| Problem, weniger der raxıs als der Theorie. Dıiese
Tendenz ZUr »Verkirchlichung«, wıe theologisch EeIW: unpräzıs, aber sachlich zutreffend

hat, ist aus sachiımmanenten Gründen, aber nıcht zuletzt durch eın früher unbekanntes
Interesse der Bischöfe gefördert, ZU!r Domuinanten der Entwicklung geworden, die sıch die
Mıtte uUuNsCICS5 Jahrhunderts voll durchsetzte. Ihre Konsequenzen und die Probleme unserer

Gegenwart lıegen jenseılts uUunNseres Themas, aber nıcht die historischen Wurzeln.
Die Ausbildung eınes katholischen Miılieus durch eın System von Vereinen und Institutionen

bedeutete 19. Jahrhundert zugleich Modernisierung der Konsequenz, aber auch ZWaNgS-
läufig wachsenden Finfluß der Gesamtgesellschaft. Dıie der Organısatıon ging über die
Selbstbehauptung hinaus. In ıner durch die Mechanık der sozıalen Mächte jeweıls Neu sıch
gestaltenden Gesellschaft wurde jeder Faktor der Abwehr und Selbstbehauptung WwIıe Von selbst

ınem der aktıven Gestaltung, WCe mıiıt seiınem Gewicht den Ausschlag für eine bestimmte
Kräftekonstellation geben konnte. Eben weıl die Katholiken sich organısıerten, W: auch
zunächst der Abwehr der VO|  —; der eıt s1e ausgehenden Tendenzen, wurden s1e der plu-
ralistischen Gesellschaft ınem Faktor, der Von anderen Kräften als Bündnispartner gesucht
wurde. Es konnte 1Ur kluge Politik der Führer eınes solchen Machtblocks se1ın, sich vernünftigen
Allıanz- un Koalıtionsmöglichkeiten nıcht verschließen. Das Zentrum hat sıch, immer
die Kräftekonstellation den Parlamenten dies ermöglıchte, als Mehrheitsbeschaftter unentbehr-
lıch machen gesucht, die Ziele fördern, für die keine Unterstützung fand Dıies
erforderte UÜbernahme VO|  - (GGesamtverantwortung, Formulierung ıner Politik, die über katholıi-
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sche »bona particularıa« hinausreichte. Von solchen parlamentarıschen Notwendigkeiten her
dem Zentrum und mıt dem gesamten deutschen Katholiziısmus der Weg ZuUur Überwin-

dung der selbstgenügsamen Ghettosituation, Zur gesamtgesellschaftlichen Integration BC-zeichnet, ımmer die Voraussetzungen gegeben wWareln. Tatsächlich haben die
Katholiken, die zunächst schwer der österreichischen Niederlage Von 866 ru  n, das
Deutsche Reich zunehmend als ıhre politische Heımat anzusehen gelernt, VOT allem, als mMıiıt
Wılhelm I1 (1888—1918), der nach dem Ende des Kulturkampfes den Thron bestieg und ıner
Politik des sozıalen Ausgleichs den Weg bahnen schıen, die Ara der ten Männer, die das
Reich gegründet hatten, abgelaufen 7war hatten die Katholiken noch nıcht alle ıhre Ziele
erreicht. ISst die Reichsverfassung VO|  - 919 machte sS1ie wirklich gleichberechtigt, und noch
lange blieben gesellschaftliche Vorbehalte und Diskriminierungen Katholiken wırksam,
Resten bıs auf den heutigen Tag, und s1e moögen den Bedingungen des vereinten
Deutschland OS wieder kräftiger werden. Aber die eıt Wıilhelms I1 1st unbeschadet aller
noch vorhandenen Probleme und unerfüllten Desiderate doch zunehmend empfunden worden
als eine Phase der Zuwendung ZUMm (sesamt der Natıon Politik und Kultur Es genugt, den
Namen der 903 gegründeten Zeitschrift »Hochland« T, diese Wende markieren.

So gesehen, könnte sıch die Geschichte des deutschen Katholizismus als ıne »Erfolgsge-chichte« darstellen, und s1ie 1st zweıtellos auch eine Geschichte überraschend großer Erfolge.Aber eine möglıche Gegenrechnung sollte nıcht unerwähnt bleiben. e  tik urs der
sıegreichen Mehrheit kann von verschiedenen Seıten her ansetzen. Eıner der feinsinnıgstenTheologen seıner Zeıt, ranz Xaver Kraus (1840—-1901), hat den Weg des organısıerten Katholizis-
[11US als ınen Irrweg angeprangert, der die Kırche die Mächte ungeıstiger Massen biınde

In der Tat laßt sıch fragen aber nıcht pOosıtıv beantworten ob der katholischen Sache
adurch besten gedient wurde, auf die Macht der Massen CTZLE, Abwehrorganisatio-
NCN schuf, und nıcht danach strebte, Wıssenschaft und Kultur pflegen, und auf diese Weıse auf
die besten Krätfte der gesamten Natıon wirken. Wer ınen solchen Weg für richtiger elt, stand

deutschen Katholizismus abseıts und insam.
ber auch VO  - anderer Seıte her öffnet sıch der Raum für itische Reflexionen. Vor allem nach

1945 hat eiıne breite Stimmung der katholischen Offentlichkeit die Furcht Vor dem Ghetto
gehegt und der gesamtgesellschaftlichen Integration der Katholiken das Wort geredet. Wer den
Weg der deutschen Katholiken wıilhelminischen Kaiserreich betrachtet, die eben daran Warcn,
sıch ın die nationale Gesellschaft integrieren, wırd nıcht übersehen können, sS1e auf diese
Weıse auch Teilhabern wurden ın den gaängıgen Irrtuüumern dieser Gesellschaft. Man kann Jenach polıtischem und iınnerkırchlichem Standort die rage stellen, ob die Katholiken für iıhren
FEinfluß auf Gesetzgebung und Verwaltung im Deutschen Reich nıcht ınen hohen Preıs gezahlthaben, wenn sSıe die Rüstungspolitik unterstutzten, die Person des Kaısers anhımmelten oder
Krıege die Verletzung der belgischen Neutralıität als unumgänglıch hinstellten

Gesamtgesellschaftliche Integration bedeutet eben auch Anteilnahme der gesamtgesell-schaftlichen Verehrung der »1dola trıbus«, der alschen Meınungsbilder, die ıner Gesellschaft
mehr oder wenıger unbestritten herrschen. Dies alles 1st hıstorisch nıcht entscheiden, schon
deshalb nıcht, weıl die Hıstorie nıcht erkennen9 denn die Kırche wirklich
besten Zustand WAal, und welches Verhalten der Katholiken ıhrem eıle N dienlichsten WAar. So
Ist auch nıcht die Aufgabe des Hıstorikers, hierüber ınen Streıit enttesseln. Der Dıienst, den
der Gesellschaft und, WC] diese will, auch der Kırche, eısten kann, esteht darın, eın
Bild ıhrer eiıgenen Vergangenheıit vermittelt, das Z W: nıcht A4AUS sıch selbst schon ınen Weg die
Zukunft welıst, dessen Betrachtung aber ımmer ıtiıscher Reflexion des eigenenStandortes und des selbstgewählten eges heraustordert.
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